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Wer iff wie der HERR unſer GOTT, ` 
deer ſich fo hoch gefeger hat, und auf 
das Niedrige ſiehet im Himmel und 
auf Erden? der den Geringen aufrich⸗ 

tet aus dem Staube, und erhoͤhet den 
Armen aus dem Kothe, daß er ihn 
ſetze neben die Fuͤrſten, neben die Fuͤr⸗ 
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Die Religion der Ror: 
nehmen. 


Gebet. 


Meer lehre mich thun nach deinem Wohl⸗ 
gefallen, denn du biſt mein GOtt, dein guter 
Geiſt führe mich auf ebener Bahn! Amen. 


ses Vorbereitung. 
e 2 & % 3 ift betruͤbt genug, meine in JE⸗ 
F. fu hertzlich geliebteſten Zuhörer, 
d e wenn Menſchen in der Welt den 
F HEren verleugnen, der fie gema⸗ 
Ke? chet hat; wenn fie von dem nichts 
wiſſen, und dem nicht dienen wollen „der der 
Err iſt über alles im Himmel und auf Erden. 
A 2 Das 


Die Religion 


Das iſt der groſſe Fehler, der beſonders unter 
denen groſſen und geehrten Leuten in der Welt 
hin und wieder uͤberhand nehmen und zur Mode 
werden will, und der denn auch zeitig genug un⸗ 
ter dem gemeinen Haufen einreiſſen wird, weil 
die Geringern ſich mehrentheils nach den Vor⸗ 
nehmen richten. Es will die Religion, oder der 
Gottesdienſt leider! denen Edeln und Angeſehe⸗ 
nen da und dort zu veraͤchtlich ſcheinen. Sie 
halten die Gottesfurcht, und eine aufrichtige Chr 
erbietigkeit vor GOtt, oder die Religion vor wei⸗ 
ter nichts, als vor eine poͤbelhafte Sache, vor ei⸗ 
ne Sache die ſich wohl vor die gemeinen und ge⸗ 
ringen, nicht aber vor die vornehmen Leute in der 
Welt ſchicke. Unterworfen und gebunden ſeyn 
gehoͤre vor die Gemeinen; nicht aber vor die 
Groſſen. Weil die vornehmen Leute gewohnet 
ſind, daß ſie uͤber andere herrſchen, und andere 
Menſchen nicht bedienen duͤrfen, ſo wollen ſie auch 
Gott ſelbſt nicht dienen. Man will ſich dadurch 
einen Vorzug vor dem gemeinen Manne zu wege 
bringen, daß man nach der Religion, und nach 
dem Gottesdienſte nichts fraget. Sich vor GOtt 


zu fürchten, das gebdve vor die niedertraͤchtigen 


Menſchen; ein groſſer Geiſt muͤſſe ſich ihnen 


hierinnen nicht gleiche ſtellen? Ich weis es nicht, 


ob eine betruoͤbtere Sache, als die ift, erdacht wer⸗ 
den kan? Diejenigen Menſchen, die am meiſten 
von Gott empfangen haben, und die ihm alfo 
am allererſten mit einem rechtſchaffenen Hertzen 
dienen 
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dienen ſollten, verleugnen ihn mit allem Fleiſſe; 
Diejenigen, welche GOtt andern ſo weit vorge⸗ 
zogen, ihnen ſo gar viel in voraus gegeben hat, 
und die ihn deßwegen auch am hoͤchſten lieben und 
ehren ſolten, entziehen ihm muthwillig alle Liebe 
und alle Ehre? Diejenigen, ſo andern mit gu⸗ 
ten Exempeln in der Religion vorleuchten ſollten, 
daß fie dieſelben in Gehorſam gegen Gott und 
ſein Gebot reitzeten, mit ihnen den HErrn zu 
fuͤrchten, aͤrgern ſie vielmehr, und wenden ſie mit 
ihrer Leichtſinnigkeit in Religions⸗ Sachen von 
Gott dem HErrn ab? und fo begehen ſie eine 
zwiefache Suͤnde. Jedoch wie nichts neues un⸗ 
ter der Sonnen geſchicht, ſo iſt auch ein ſolches 
Betragen der vornehmen Leute gar nichts beſon⸗ 
ders, oder etwas neues. Es hat ſchon vor uhr⸗ 
alten Zeiten ſolche Menſchen unter denen Reichen 
dieſer Welt gehabt, die ſich gebruͤſtet wie ein fet⸗ 
ter Wanſt, die ſich beredet, weil ſie ſo vornehm 
und reich waͤren, ſo duͤrften ſie niemanden, ja 
Gott im Himmel ſelber nicht folgen, und ihm 
mit ihrem Gehorſam nicht dienen? Ein ſolcher 
Mann war jener Pharao zur Zeit Moſes in Egyp⸗ 
tenlande. Gott befahl ſeinen Dienern dem Mo⸗ 
ſes und Aaron, ſie ſollten hingehen zu Pharao, 
und ſolten ihm in ſeinem Namen ſagen o 
ſaget der Ber, der Böser Iſtael: Laß 
mein Dol ziehen, daß mirs ein Feſt halte 
in der Wuͤſte. Das war der gemeſſene Be⸗ 
fehl des groſſen und lebendigen Gottes, des 
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HErrns über Himmel und Erde an den Pharao. 
Dieſer Koͤnig aber fragte nach dieſem goͤttlichen 
Befehle nichts. Er antwortete großſprecheriſch: 
Wer iſt der Herr deſſen Stimme ich hören muͤſ⸗ 
ſe? ich weis nichts von dem HErrn, will auch 
Iſrael nicht laſſen ziehen. 2 Moſ. 5, 1. suc. 18, 4. 
Sehet da einen Menſchen, einen vornehmen Men⸗ 
ſchen, der fic) GOtt und feinem Worte muthwillig 
widerſetzet, und GOte nicht dienen, und ihm nicht 
folgen mag. Man ſiehet es allen Worten dieſes ſonſt 
ſo groſſen Mannes an, daß er ſich ſelbſt vor einen 
Gott gehalten, daß er ſich in ſeinem Hertzen uͤber al⸗ 
les erhaben, und keinen Hoͤhern uͤber ſich erkennen 
wollen. Er beredet ſich auf eine unſelige Weiſe: 
Weil er in der Welt fo viel zu ſagen habe, ſo duͤrfte er 
keinem Menfchen, ja auch Gott ſelber nicht folgen. 
Daher kommts, daß er ſich gegen GOtt gantz 

fremde ſtellet: Wer iſt der Herr? Wer will 

mir Geſetze vorſchreiben? Wer iſt der Herr, der 

fich unterſtehet Pharao zu gebiethen? Moſes und 

Aaron hatten in ihrem Antrage der Einwendung 
des Pharao ſchon vorgebeuget; ſie hatten es ihm 

ſchon in voraus zu erkennen gegeben, wer der 

Herr ſey, der es von ihm begehre, daß er ihn er⸗ 

kennen, und ſich ihm im Gehorſam zu unterwer⸗ 

fen perbunden fey, wenn fie zu ihm ſagten: Der 

Err, der Gott Iſrael laͤſſet dir ſagen. 
Der wahrhaftige GOtt machte ſeine Verheiſſun⸗ 
gen ie länger, ie mehr wahr. Er vermehrete die 
Nachkommen Abrahams, Iſaacs und Jacobs 
Se wie 
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wie die Sterne am Himmel, Geneſ. 15, 15. Pha⸗ 
rao befuͤrchtete zur Unzeit es moͤchte ihm das 
Bold zu viel, und in der groſſen Anzahl zu maͤch⸗ 
tig werden, daher ſuchte er ſie mit Liſt zu daͤm⸗ 
pfen, Exod, 1, 10. Ihre Drangſal war ſehr 
groß, und ihre vereinigten Seufzer ſtiegen taͤglich 
zu ihrem GOtt um Errettung und Hilfe. Der 
HErr, der Gott Iſrael hoͤrete das Flehen feines 
Volckes, 2 B. Moſ. 3, 7. Quando duplicantur 
lateres venit Moſes, wenn die Noth am groͤſten, 
fo iſt GOtt mit feiner Hilfe am nechſten. Gott 
ſandte Moſen und Aaron zu dem Pharao mit dem 
Anſinnen: Laß mein Volck ziehen! Er ent⸗ 
decket ihm damit zugleich was ihm die Menſchen 
zu thun ſchuldig waͤren: Daß mirs ein Opfer 
thue in der Wuͤſten. Hier hatte alſo Pharao 
den goͤttlichen Befehl vor ſich, wo er ſeinen Ge⸗ 
horſam gegen denſelben haͤtte beweiſen koͤnnen. 
Allein er will nicht, er widerſtrebet Gott und ſei⸗ 
nem Willen, wenn er herausfaͤhret: Ich weis 
nichts von dem Arten, will auch Iſrael 
nicht laſſen ziehen. Der ſuͤndliche Eigenwille 
iſt der Menſchen Ungluͤck und Verderben. Der 
Suͤnder will GOtt nicht gehorchen. Er koͤnnte 
wohl, aber er will nicht, ſo wird er auch dereinſt 
gar keine Entſchuldigung haben. Will der 
Menſch fic) GOttes Willen nicht im Gehorſam 
unterwerfen, ſo kan er doch gleichwohl auch dem 
Willen GOttes nicht widerſtehen. Gottes Wil- 
le muß doch geſchehen. Will man Gott nicht 
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mit gutem folgen, Gott ift mächtig, er weis die 
Menſchen ſchon zu bendigen, er kan ihren Ruͤ⸗ 
cken wohl beugen. Pharao muſte auf vielerley 
Weiſe erfahren, was der Gott Hfraels vor ein 
gewaltiger und maͤchtiger HErr ſey, und daß er 
ſeinen Willen herrlich hinausfuͤhren koͤnne, es 
muͤſſe ihm alles dienen, es muͤſſe ihm alles zu 
Gebothe ſtehen. Dienen wir doch, geliebteſte in 
dem HErrn unſerm Gott ungezwungen, freyz 
willig und mit gutem Hertzen, damit unſer Lohn 
groß ſey im Himmel! Laſſet uns doch nicht ſeyn 
wie Roſſe und Mäuler, die nicht verſtaͤndig find, 
und denen man muß Zaum und Gebiß ins Maul 
legen, wenn fie nicht zu ihm wollen, Pf. 32, 9. 
Was iſt ſchoͤner als GOtt dienen, was iſt ſuͤſſer 
als ſein Wort? So wollen wir unſere Andacht 
ſingende anheben, und uns ſodenn den fernern 
Beyſtand des heiligen Geiſtes erbitten in einem 
zuverſichtlichen Vater unfer, 


Evangelium am ar. Sonntage nach 
Trinitatis. 

Joh. 4. v. 47 # 54. 

* es war ein Koͤnigiſcher, des 


Sohn lag kranck zu Caper⸗ 


naum. Dieſer hoͤrete, daß JsEfus 

kam aus Judas in Galilaͤam, und 

gieng hin zu ihm, und bath daß 
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daß er hinab kaͤme, und huͤlfe ſei⸗ 
nem Sohne, denn er war tod⸗ 
Frand. Und Itkſus fprach zu 
ihm: Wenn ihr nicht Zeichen und 
Wunder ſehet, ſo glaͤubet ihr nicht. 
Der Roͤnigiſche ſprach zu ihm: 
MeErr, komm hinab ehe denn mein 
Kind ſtirbet. I Eſus ſpricht zu 
ihm: Gehe hin, dein Sohn lebet. 
Der Menſch glaͤubete dem Worte, 
das "mëi zu ihm fügete, und 
gieng hin. Und indem er hinab 
gieng, begegneten ihm feine KAnech⸗ 
te, verkuͤndigten ihm und ſpra⸗ 
chen: Dein Kind lebet. Da for⸗ 
ſchete er von ihnen die Stunde, in 
welcher es beſſer mit ihm worden 
war? Und fie ſprachen zu ihm: 
Geſtern um die fiebende Stunde 
verließ ihn das Fieber. Da mer⸗ 
ckete der Vater / daß es um die 
Stunde ware, in welcher Fefus 
zu ihm geſaget hatte: Dein Sohn 
lebet. Und er glaͤubete mit feinem 
gantzen Haufe, Das iff nun das 
andere Zeichen, das JEfus that, 
da er aus Judaͤg in Galilaam kam. 

27 A 5 Eingang. 


Die Religion 
Eingang. 


aß die Vornehmen in der Welt, meine 

in IEſu Geliebteſten, von dem Dienſte 

Gottes fo wenig ausgenommen find, 

als die Armen und Geringen, iſt in der heil. Schrift 
vor ſie eine gantz ausgemachte Sache, wenn ſie 
es nur nach Billigkeit bedencken wolten. Ver⸗ 
nehmet den Befehl des Geiſtes GOttes an fie: 
Ihr Herren, laſſet das Drohen, und wiſſet, 
daß auch euer Err im Himmel ift, und 
iſt bey ihm kein Anſehen der Perſon. Wir 

leſen dieſen Befehl GOttes an die Vornehmen 
Eph. 6, 9. Gottes Wort verbindet alle Men⸗ 
ſchen ohne Ausnahme zum Dienſte des HERRN. 
Alle finden ihre Pflichten darinnen, es iſt allen 
geſaget, was der HErr ihr GOtt von ihnen fodert. 
Micha 6, 8. Die Groſſen und Vornehmen in 
der Welt, oder die Herren ſind davon gar nicht 
ausgeſchloſſen. Gott wird ſie nach dieſem ſei⸗ 


nem uns geoffenbarten Worte dereinſt eben ſo wohl 


richten, als die Geringſten auf Erden. Joh. 12, 48? 
Der Wille GOttes an die Vornehmen iſt hier 
dieſer: Laſſet das Draͤuen. Es iſt eine ſehr 
groſſe Unart des fündlichen Hertzens, daß wenn 
der liebe GOtt einen Menſchen in der Welt an⸗ 
dern vorgezogen, er ſolches nicht erkennen mag, 
woher er ſeine Macht, ſein Anſehen und ſeinen 
Vorzug hat? Der Suͤnder wird bey ſeinem vor⸗ 


nehmen. Stande aufgeblaſen und trotzig, er e 
au 
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auf feine Gewalt, wie dort Pharao: Wer o 
der Err, deſſen Stimme ich hoͤren muͤſſe? 
oder wie Pilatus, jener ungerechte Richter ſich 
gegen JEſum ſtoltz heraus ließ: Redeſt du 
nicht mit mir, weiſſeſt du nicht daß ich 
Macht habe dich zu kreutzigen, und Macht 
habe dich loszulaſſen? Joh. 19, 16. IEſus 
wolte dieſen aufgeblaſenen Mann, der ſo zur Un⸗ 
zeit und Ungebuͤhr auf ſeine Macht pochet, beſin⸗ 
nen, darum antwortet er ihm mit groſſer Sanft⸗ 
muth und Beſcheidenheit: Du haͤtteſt keine 
Macht über mich, wenn fie dir nicht wäre 
von oben herab gegeben. Pilatus und alle 
Gewaltigen ſollen ſich bedencken, woher ſie denn 
ihre Macht haben, und wer ſie den andern ſo weit 
vorgezogen hat? Der Menſch hat ja nichts von 
ſich ſelbſt, was er hat auf Erden, das hat er von 
oben her vom Himmel, und Gott allein hat es 
ihm gegeben. Darum ſoll ſich ein Menſch ſei⸗ 
ner Gewalt nicht mißbrauchen. Laſſet das 
Draͤuen. Ihre Macht ſollen ſie anwenden ih⸗ 
ren Naͤchſten nicht zu aͤngſtigen; ſondern ihn viel⸗ 
mehr zu erfreuen. Sie haben auch einen HErrn 
im Himmel, der ſich beſonders hier der Herren 
ihren HERR nennet, einen HErrn aller Herrn. 
1 Tim. 6, rs, Und wiſſet, daß ihr auch einen 
Even im Simmel habt, unter dem ihr fo 
wohl als alle andre Menſchen ſtehet, und den ihr 
vor Augen haben und ihm dienen ſollet, der 
auf euer Thun Achtung giebet, und, dem ihr 
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dereinſt Rede und Antwort werdet geben muͤſſen, 
wie ihr eure Macht in der Welt angewendet, die 
er euch gegeben hat? Um deſtomehr ſollen die 
Vornehmen und Gewaitigen ſich vor Gott de⸗ 
muͤthigen, ihn fuͤrchten und ihm dienen, weil, wie 
Paulus hin zuſetzet, bey ihm nicht tft Proſopo⸗ 
lepfa, ein Anſehen der Perſon. Vor Gott, 
dem allerhoͤchſten HERAN, iſt ein Menſch fo gut 
als der andere. Er hat ſie alle geſchaffen, und 
ſorget vor alle gleich, ſo wohl im Leiblichen, als 
auch im Geiſtlichen. Dieſes erſtrecket ſich auf 
alle Voͤlcker uͤberhaupt; aber auch unter dieſen 
auf alle und jede Perſonen inſonderheit. Paulus 
in dem Briefe an die Roͤmer im 2 Capitel zeiget, 
daß Gott fo wohl der Juden; als auch der Grie⸗ 
chen und Heiden GOtt ſey, und daß er einem 
jeglichen von ihnen vergelten werde nach ſeinen 
Wercken, und es ſey bey ihm kein Anſehen der 
Perſon. V. 11. Die Juden bildeten ſich immer 
auf eine hochmuͤthige und verwegene Weiſe ein, 
daß fie Gott allein vor allen andern Voͤlckern 
erwaͤhlet; hingegen die andern alle verſtoſſen haͤtte? 
In dieſem ſchaͤdlichen Vorurtheile ſtackten an⸗ 
fänglich auch noch die Juͤnger JEſu. Daher 
muſte ſie ihr HErr und Meiſter auch davon nach 
und nach abbringen. Als Petrus in das Haus 
des Hauptmanns Cornelii gehen, und ihm das 
Evangelium IEſu Chriſti verfündigen muſte, 
der von Natur nicht ein Jude, ſondern ein Heide 
war, ſo brach er Ack. 10, 34. in dieſe Worte aus? 
* f UTun 
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Nun erfahre ich mit der Wahrheit, daß 
Gott die Perſon nicht anſiehet, ſondern in 
allerley Volck, wer ihn fürchtet und recht 
thut, der iſt ihm angenehm. Der iſt bey 
Gott der Vornehmſte, der ſich ſeinen Willen er: 
giebet, und ihm dienet nach ſeinem Worte. Aber 
das iſt eben die Sache, die unſer Welt nicht an⸗ 
ſtehet, und die ſie nicht erkennen mag. Sie ur⸗ 
theilet auch in dem Falle gantz vergeblich. Sie 
dencket, wer bey den Menſchen hochangeſehen ſey, 
der muͤſſe auch wohl nothwendig vor GOtt viel 
gelten, und auch bey ihm einen ſehr groſſen Vor⸗ 
zug haben? daß aber das gar nicht folge, und 
daß der Vornehme in der Welt vor den Armen 
und Geringen bey Gott nicht den allergeringſten 
Vorzug habe, wo er GOtt nicht fürchtet, und ihm 
nicht mit demuͤthiger Seele dienet, das wollen 
wir nun genauer erwegen. Wir betrachten, wie 
euer chriſtliche Liebe weis, nach Anleitung der oer: 
dentlichen Evangelium uͤberhaupt: Die wahre 
Religion, oder den GOre wohlgefälligen 
Gottesdienſt Evangeliſcher Chriſten. Laſſet 
uns heute in der Furcht des HERRN, nach An⸗ 
leitung unſers verleſenen Sonntags⸗Evangelii 
inſonderheit erwegen: i ; 


Vortrag. DS: 
Die Religion, oder den Got⸗ 
tesdienſt der Vornehmen. 


Einthei⸗ 
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= Eintheilung. 

1. In dem erſten Theile wollen wir die Fra⸗ 
ge roͤrtern: Ob denn die vorneh⸗ 
men Leute wegen der Religion 
einen Vorzug haben? und ob ſie 
denn Gott nicht eben d wohl 
zu dienen verbunden find, als 
die gemeinen Leute? 

2. In dem andern Theile aber wollen wir 
ehen, wie groß und felig diejeni⸗ 
gen vornehmen Leute ſind, wenn 
fie Gott fürchten und eine wah⸗ 

re Religion haben. 


Gebet. 


Dich, o du lebendiger Gott! verachten, iſt uns 
keine Ehre, ſondern wahrhaftig die allergroͤſte 
Schande. Gieb uns das von Hertzen zu erken⸗ 
nen, und daß keine gröffere Ehre zu finden, als 
die iſt, wenn man dir dienet und dich fuͤrchtet. 
Machen ſich in unſern letzten Tagen der Welt leider! 
ſo gar viele eine Ehre daraus, daß ſie dich ver⸗ 
achten, und dir nicht dienen mögen, ſo gieb uns, 
treuer Erlöfer, an einem ſolchen elenden Betra⸗ 
gen einen wahren und ernſten Abfcheu! wer dich 
verachtet, der wird auch von dir hinwiederum 


verachtet werden, wer dich aber ehret, dem wirſt 
8 4 du 
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du auch ehren immer und ewiglich. So führe - 
denn mein Hertz und Sinn durch deinen Geiſt 
dahin, daß ich moͤg alles meiden, was mich und 
dich kan ſcheiden, und ich an deinem Leibe ein 
Gliedmaß ewig bleibe! Amen. 


e 
Erlauterung des Vortrages 
A) uͤberhaupt. 

ue denn die Vornehmen in der Welt, 

in Anſehung der Religion etwas voraus? 
haben fie eine beſondere Religion? dürfen ſie nicht 
eben fo wohl GOtt auf eine ſolche Art dienen als 
die ſchlechten und gemeinen Leute? Das iſt das 
erſte, was wir mit Ott zu erwegen haben. Weil der 
liebe GOtt die Vornehmen in der Welt fo groß 
gemacht, und ſie andern ſo weit vorgezogen hat, 
ſo bilden ſie ſich mit unter ein, er werde ihnen 
auch in Anſehung der Religion etwas neues ma⸗ 
chen. Eine Religion auszuuͤben und Gott zu 
dienen, das will denen Vornehmen mit unter zu 
gemein ſcheinen, daher ſoll ſie GOtt auch in dem 


Falle andern vorziehen. Sie wollen lieber einen 


Freybrief haben, und von der Religion und dem 
Gottesdienſte gar ausgeſchloſſen ſeyn. Die vor⸗ 
nehmen deute ſind es fo gewohnt, weil ihnen ande⸗ 
re Menſchen dienen und aufwarten muͤſſen; hin⸗ 
gegen ſie andern Menſchen wenig oder gar nicht 
dienen moͤgen, ſo gerathen ſie auf die wunderli⸗ 
chen Gedancken, ſie waͤren wegen der — 
CS au 
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auch fren, De duͤrften GOtt auch nicht dienen? 
Die Religion, gehöre nicht vor die Groſſen, ſon⸗ 
dern vor die Miedrigen auf Erden. Daher ſagte 
einſtens jene vornehme Perſon in einer öffentli= 
chen vornehmen Geſellſchaft: fie Fonte fichs wohl 
unmöglich einbilden, daß die vornehmen Leute in 
den Himmel kommen folten, wo die gemeinen 
und die Bettel⸗Leute ſeyn wuͤrden? Dieſe vor⸗ 
nehme Perſon beſann ſich nicht, daß ſie ja in ei⸗ 


ner Welt mit ihnen leben muß. Sie dachte 


vielleicht bey ſich ſelbſt: weil ſie Gdtt in der 


Welt andern ſo weit vorgezogen, ſo wuͤrde er ſie 


auch wohl nothwendig dereinſt im Himmel vor⸗ 
ziehen? Ach! aber wie ſehr irren ſich doch alle 
dergleichen Menſchen, daß ſie es nicht bedencken 
mögen, wie vor Gott gar kein Anſehen der Per⸗ 
ſon ſtatt finde. : 


Laſſet uns doch in den Grund dringen und 
die Haupt Urſache erwegen: Woher es doch wohl 
immermehr kommen mag, daß die vornehmen 
Leute auf ſolche vergebliche Vorurtheile verfallen? 
Sie bedencken ſich die Sache nicht recht. Sie 
mögen den Unterſcheid nicht erwegen, den Gott, 
der Schöpfer ſelbſt, machet zwiſchen dem Stan⸗ 
de der Menſchenz und zwiſchen ihrem Weſen. 
Daß GOTT einem Menſchen dem andern 


in der Welt vorziehet, daß er einige zu Herren 


und Regenten; andere aber zu Dienern und 


Knechten machet, das gehoͤret, nur zum Stande 
und 
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und zur guten Ordnung in der Welt, mit nichten 
aber zum Weſen der Menſchen. Das Weſen 


der Menſchen iſt vor GOtt, nach feiner Abſicht, 


nur einerley. Woraus der Vornehmſte beſtehet, 
eben daraus beſtehet auch der Allergeringſte. Es 
kan einer ein vollkommener Menſch ſeyn, wenn 
er gleich ſchon kein groſſer Herr iſt, und der groͤßte 
Herr auf Erden iſt doch weiter nichts, als ein 
Menſch, bey aller ſeiner irdiſchen Herrlichkeit. 
Das ſolten die vornehmen Leute fein bedencken, ſo 
wuͤrden ſie ſich in ihren Hertzen nicht ſo hoch uͤber 
andere erheben, ſondern ſich vor GOtt demuͤthi⸗ 
gen. Ja ihr Stand, womit fie GOtt andern fo 
weit vorgezogen, würde ihnen alsdenn vielmehr ei⸗ 
ne gute Anleitung geben, GOtt um deſtomehr zu 
ehren und ihm zu dienen: Sie wuͤrden ſich fuͤr⸗ 
wahr befleißigen ſich einen herrlichen Vorzug vor 
(andern durch die Religion, und durch den Gottes⸗ 
dienſt zu wege zu bringen: Sie wuͤrden die vor⸗ 
trefliche Regel des Sitten lehrers ausüben: Je 
höher du bift, je mehr dich demuͤthige, fo 
wird dir der EC hold teen, Sir. 3, 20. 
1 Ja: 


Betrachten wir die Menſchen ihrem Wee 
fen nach, ſo iſt da vor Gott gar kein Anſehen 
der Perſon zu finden. Woraus der Vornehmſte 
und Reichſte beſtehet, eben daraus beſtehet auch 
der Geringſte. Da hat der allweiſe G Ott kei⸗ 
nen dem andern vorgezogen. Der Unterthan be⸗ 
ſtehet aus einem ſolchen Leibe, und aus einer ſol⸗ 
5 B 
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chen Seele, als wie ſein Herr. Auch erhaͤlt er 


ſie mit einander durch einerley Elemente und 
Nahrungs Mittel. Wodurch GOtt den Rei- 
chen ernaͤhret, dadurch ernähret er auch den Ar⸗ 
men. Sie wohnen in einem Haufe der groſſen 
Welt beyſammen. Es erleuchtet ſie alle eine 
natürliche Sonne. Sie genieſſen alle einerley 
Luft. Es waͤrmet ſie alle einerley Feuer. Die 
Erde die den Groſſen fättiget, ſtillet auch dem 
Miedrigen den Hunger, und das Waſſer, was 
den Konig erqvicket, erqvicket auch den Bettler. 
Und es iſt in der That eine geöffere Wohlthat 
Gottes, wenn es nur die Vornehmen bedencken 
wolten, daß er vielmehr arme Menſchen in der 
Welt leben laͤſſet, als Reiche und Vornehme, 


denn die Geringen muͤſſen denen Groſſen die Che 
re und den Reichthum hergeben, außerdem wa- 
ren ſie den Augenblick elender daran, als die Nie⸗ 
drigſten und Aermſten. So hat der Hohe ſeine 
Hoheit und feinen Reichthum von dem Niedri- 
gen und Armen, ohne den koͤnte er das nicht ſeyn, 
was er iſt. Wohnet nicht oft eine feinere Seele 


in einem armen David, als in einem reichen Na⸗ 
bal? 1 Sam. 25, 25 g 


Erlaͤuterung des Vortrages. 
5 B. Insbeſondere. 

1. Nach dem erſten Theile. 
Jedoch die Sache noch deutlicher und or⸗ 
dentlicher zu faſſen, ſo wollen wir erwegen, daß 

a die 
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die Menſchen alle mit einander, ſie ſeyn gleich 
hoch oder niedrig, reich oder arm. 1. Einer⸗ 
ley Eingang in die Welt. 2. Einerley 
Fortgang, und endlich auch 3. Einerley Ass 
gang aus der Welt haben. Wir werden 
hier in der göttlichen Regierung die groͤſte Gleich⸗ 
beit unter den Menſchen gewahr, es iſt da kein 
Vorzug zu finden, da iſt ein Menſch vor GOtt 
wie der andere. Laſſet uns bedenken SÉ 
1. Den Eingang der Menſchen in die 
Welt. Iſt denn dey der Geburt der Menſchen 
ein Vorzug anzutreffen? Muͤſſen wir nicht alle 
einem heiligen Propheten recht geben, wenn er 
uns zuredet: Haben wir nicht alle einen Vater ? 
Hat uns nicht ein GOtt geſchaffen? Warum 
verachten wir denn einer den andern? Micha 2, 
10. Die Ordnung die der Schoͤpfer bey der Zeu⸗ 
gung und Fortpflantzung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes gemacht, iſt und bleibet bey allen im⸗ 
mer einerley. Wie der Hoͤchſte und Vornehmſte 
empfangen und geboren wird, ſo wird auch der 
Niedrigſte und Geringſte empfangen und gebo⸗ 
ren. Die Koͤnigin muß die Buͤrde ihres Leibes, 
und ihren Koͤniglichen Printz ſo gut neun Mo⸗ 
nathe unter ihrem Hertzen tragen, als ein Bettel⸗ 
weib ihr armes Kind. Wie dieſes endlich mit 
Schmertzen geboren wird, fo hat auch die Koͤni⸗ 
gin nichts voraus, es gehet ihr da wie dem ge⸗ 
ringſten Weibe „und De muß ſichs gefallen laſ⸗ 
ſen das zu erfahren, was Gott nach dem Suͤn⸗ 
i B 2 den⸗ 
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denfalle dem weiblichen Geſchlechte ein vor alle⸗ 
mahl mit gegeben: Ich will dir viel Schmertzen 
ſchaffen, wenn du ſchwanger wirſt, du ſolt mit 
Schmertzen Kinder gebaͤren. 1B. Mof. 3, 16. 
Welches hernach der Heiland der Welt alſo aus⸗ 
redet: Ein Weib wenn ſie gebieret, ſo hat ſie 
Traurigkeit, denn ihre Stunde iſt kommen, wenn 
ſie aber das Kind geboren hat, dencket ſie nicht 
mehr an die Angſt um her Freude willen, daß 
der Menſch zur Welt geboren iſt. Joh. 16, ax. 
Die Freude die eine vornehme Mutter uͤber ih⸗ 
rem neugebornen Kinde empfindet, hat auch die 
ärmfte Mutter, und fie liebet ihr neugeboren 
Kindlein ſo hoch, daß ſie es mit dem vornehm⸗ 
ſten Kinde nicht vertauſchen würde, Und wie? 
wird etwa eines vornehmen Mannes ſein Kind 
herrlicher zur Welt gebracht, als eines geringen? 
Kommen ſie nicht beyderſeits in dem groͤſten 
Elende, und in der groͤſten Beduͤrftigkeit zur 
Welt? Muͤſten ſie nicht alle beyde, bey ſehr gu⸗ 


ter Zeit verderben, und in ihrem eigenen Blute | 


umkommen, Ezech. 16, 6. Wo ihnen nicht for⸗ 
derſamſt huͤlfreiche Hand gereichet würde? Was 
das alleraͤrmſte Kind mit in die Welt bringet, 
das bringet auch das reicheſte mit. Wir alle 
muͤſſen es, aus der eigenen Erfahrung, mit ei⸗ 
nem heiligen Hiob bekennen: Ich bin nacket von 
meiner Mutter Leibe kommen, Cap. 1, 21. und 


mit einem heiligen Paulo 1 Tim. 6, 7. wir haben 


nichts in die Welt gebracht. Mit welcher Sorg⸗ 
d ie x falt 
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falt und Mühe muͤſſen nicht die Kinder erzogen 
werden? Das vornehme Kind, welches alle Be⸗ 
dienung von der Welt genieſſet, kommt nichts 
eher zum Gebrauche ſeiner Vernunft und ſeines 
Verſtandes, als das arme, welches die 
allerſchlechteſte Auferziehung hat. 


Gedencken wir an das geiſtliche „welches 
unſere Hauptſache iſt, ſo finden wir gleichfalls 
nicht den geringſten Unterſcheid. Die Suͤnde, 
das boshaftige Hertze, welches das arme Kind 
mit auf die Welt bringet, eben das bringet auch 
mit ſich das allerreicheſte. Der fromme Koͤnig 
David bekennet es: Ich bin aus juͤndlichen Saa⸗ 
men gezeuget, und meine Mutter hat mich in 
Suͤnden empfangen, Pf. 51, 7. Nur mehr als 
zu bald werden wir es, ohne Ausnahme, bey 
allen neugebornen Kindern innen, daß das Tich⸗ 
ten und Trachten des menſchlichen 218 500 Be 
ſey von Jugend auf und immerdar, 1 
7, 21. Wir erfahren es an allen Kindern, e 
die Thorheit dem Knaben im Hertzen ſtecket, 
Prov. 22, re, und daß die Menſchen ‚ fie ſeyen 
hoch oder SE „ nur erſt durch eine gute und 
Heilfame Auferziehung zu vernünftigen Menſchen 
gemacht werden. Wie nun kein Unterſcheid un⸗ 
ter Menſchen zu finden in und bey ihrem Ein⸗ 
gange in die Welt; fo machet GOtt auch, bey 
ſeiner allerhöchſten Regierung der Welt, gar kei⸗ 
nen Unterſcheid unter den Menſchen. 


EI 2. Im 
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2. Im Sortqange ihres Lebens in die⸗ 
ſer Welt. Auch hier findet kein Anſehen der 
Perfor ſtatt bey GOTT. Die Schickſale und 
Ungluͤcks⸗Faͤlle nehmen die Reichen und Vorneh⸗ 
men gicht aus. Creutz, Jammer, Truͤbſal und 
Elend trift fo geſchwinde den Vornehmen und 
Reichen, als etwa den Armen und Verachteten. 
Beyde erfahren in ihrem Leben die Warheit, die 
uns der Sitten⸗Lehrer Sirach Cap. 40, 1. hinter⸗ 
laſſen, und merckwuͤrdig alſo lauter: Es iſt ein 
elend jaͤmmerlich Ding um aller Menſchen 
eben von Mutter⸗Leibe an bis fie in die Er⸗ 
de begraben werden, die unſer aller Mut⸗ 
ter iſt, da iſt immer Sorge, Furcht, Hof 
nung, und zuletzt der Tod, fo wohl bey 
dem, der in hohen Ehren ſitzt, als bey dem 
Geringſten auf Erden. So wohl bey dem 
der Seide und Krone traͤgt, als bey dem, 
der einen groben Kittel an hat. Wie die 
Menſchen in Adam alle geſuͤndiget haben, ſo iſt 
auch der Tod, ſo ſind auch die Vorboten des To⸗ 


des, ich meine allerley Kranckheiten, allerley 


Creutz und Widerwaͤrtigkeit zu allen Menſchen 
hindurchgedrungen, dieweil ſie alle geſuͤndiget 
haben, Rom. 5, 12. Der allein mächtige und 
gewaltige Gott laͤſſet auch die Geehrten auf Er⸗ 
den in ſolche⸗Umſtaͤnde gerathen, daß fie. Dh un⸗ 
moͤglich ſelbſt helfen und retten koͤnnen. Unſer 
Evangelium gedencket eines Koͤnigiſchen „eines 
koͤniglichen Mannes, der entweder aus einem 

a koͤnig 
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koͤniglichen Geſchlechte hergeſtammet; oder der 
zum wenigſten ein ſehr vornehmer koͤniglicher 
Beamter geweſen. Dieſem hatte GOTT nach 
ſeinem Stande vor ſehr vielen andern Menſchen 
einen groſſen Vorzug gegeben. Das erhellet 
aus ſeinem Reichthume, und aus ſeinen vielen 
Knechten und Bedienten. Ja ſein Reichthum 
machte es vielleicht, daß er ſich in der hochbe⸗ 
ruͤhmten Handels Stadt. Capernaum aufhalten 
konte, woſelbſt es ihm an keiner Gemaͤchlichkeit 
und Bequemlichkeit ſeines Lebens fehlete. So 
reich und vornehm aber dieſer Koͤnigiſche war, 
ſo viel er auch ſonſt irgends zu befehlen hatte, ſo 
konte er doch die Kranckheit ſeines Sohnes nicht 
verhuͤten, noch ihr gebieten, daß ſie ihn verſcho⸗ 
net, oder aber auch ihn verlaſſen haͤtte? So wa⸗ 
ren auch die Aertzte nicht im Stande die Kranck⸗ 
heit ſeines Sohnes zu heben, ob er wohl keine 
Koſten ſparete. Es wurde immer aͤrger mit ſei⸗ 
nem Sohne, und der gute Mann wurde es wohl 
innen, daß wo ihm GOtt nicht gantz auseror⸗ 
dentlich huͤlfe, ſo ſey alle menſchliche Huͤlfe ver⸗ 
geblich, es fer aus mit feinem Sohne, er muſſe 
an feiner gefährlichen Kranckheit nothwendig 
ſterben. Der Koͤnigiſche hatte von JEſu zu 


Capernaum gehoͤret. Er nimmt daher ſeine Zu⸗ 


flucht zu demſelben, er trauet es ihm zu, daß er 


ihm in ſeiner Noth, wegen ſeines Sohnes helfen 


koͤnne. Doch iſt ſein Glaube gegen JEſum noch 


ſehr ſchwach, und er muß ſichs gefallen laſſen, 
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daß ihm der Welt Heiland einen liebreichen Ver⸗ 
weis giebet, daß er in ſeiner Religion, in ſeinem 


Glauben gegen GOTT und IEſum noch nicht 


weiter gekommen fey? Wenn ihr, ſpricht JE⸗ 
ſus deswegen zu ihm, nicht Zeichen und Wun⸗ 
der ſehet, fo glaͤubet thr nicht. Aus dieſen 
Worten des Heilandes laͤſſet ſich nicht unbillig 
ſchluͤſſen, daß dieſer Koͤnigiſche aus dem Ge⸗ 
ſchlechte der Juden geweſen fey, ſintemal die Ju⸗ 
den Zeichen fordern, und die Griechen nach Weis⸗ 
heit fragen, 1 Cor. 1, 22. Dieſer vornehme 
Mann hatte allerdings eine Religion. Er glaub⸗ 


te nicht allein einen GOTT; ſondern auch eine 


goͤttliche Offenbarung der Schrift. Er glaubte 
den Verheiſſungen in derſelben von dem HErrn 


Meßia. Weil er nun IEſum davor ſchon er⸗ 8 


kannt hatte, fo ſuchte er auch feine Hilfe bey ihm 
vor ſeinen todkrancken Sohn, und er war es ver⸗ 
ſichert, daß er alle Kranckheiten heilen, und den 
Menſchen das Leben erhalten koͤnne. Denn er 
fey der Artzt, der ſich ſchon ehmals durch Moſen 
alſo zu erkennen gegeben: Ich bin der HERR, 


dein Artzt, Exod. 15, 26. Bey dem allen aber 


war ſein Glaube doch nur noch ein kleiner und 
ſchwacher Glaube. Er will IEſum ſichtbar, 
bey feinem Sohne haben: Err komm hinab 
ehe denn mein Kind ſtirbet. Er verehret 


SEfum als einen HErrn, der allen Dingen ges. 
biethen koͤnne, und dem alles dienen miffe. Doch 


9 er u in der groffen, Furcht, FEfus 
moͤchte 
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moͤchte ſeinen Sohn verabjaͤumen, darum erſu⸗ 


chet er ihn mit zu eilen. Die Schwachheit ſei⸗ 
nes Glaubens beſtehet unter andern auch darin⸗ 
nen, daß er ſich einbildet, IEſus koͤnne zwar die 


Krancken gefund machen, wo ers aber verſaͤume 


und der Krancke ſterbe, Joh. 11, 27. wer wolte 
ihm alsdenn das Leben wiedergeben? Eine 
Schwachheit ſeines Glaubens iſt es, daß er den⸗ 
cket, wo IEſus nicht mit ihm hinab reife, und 
ſichtbar zugegen ſey, fo könne er feinem Sohne 
nicht helfen? Allein der Erlofer giebet ihm gantz 
was anders zu erkennen. Er ſey allenthalben 
gleich gegenwärtig, er koͤnne auch in der Ferne 
geſund machen, und es ſey ihm nichts entfernet. 
Gehe hin dein Sohn lebet! Der Menſch 
glaͤubete dem Worte das fs ſagte, 
und tient hin, auf dieſes mächtige Wort FE: 
ſu. Er trauet es ihm zu, daß er das was er ſa⸗ 
get auch thun koͤnne. Der Geiſt Gottes nen⸗ 
net dieſen vornehmen Mann hier nicht ohne Ur⸗ 
face einen Menſchen, weil vornehme Leute 
doch auch weiter nichts als Menſchen ſind, und 
menſchliches Elend alſo von ihnen fo wenig ent⸗ 
fernet ft, als von dem Niedrigen. Dieſer 
Menſch nun weil er Gott fuͤrchtete, fo war er 
auch demuͤthig, er erhob ſich nicht zur Ungebuͤhr, 
ſondern glaubte daß er auch unter GOtt ſtuͤnde, 
1 B. Moſ. 50, 19. und als ein Menſch vor ſich 
und fein Haus Gott und feine goͤttliche Hülfe 
immer, nörbig hatte, und wie elende er dran ſeyn 
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würde, wo er ohne Gott lebe, und ſich ſeiner g 


Hilfe und feines Beyſtandes befonders in der 
Moth nicht zu getroͤſten. Gott weis auch die 
Groſſen in der Welt vor ſeinem Angeſichte zu er⸗ 
niedrigen. Er fuͤhret ſie in ſolche Umſtaͤnde ih⸗ 
res Lebens, worinnen fie ihre Ohnmacht und ihr 
Elend erkennen lernen, daß mit ihrer Macht we⸗ 
nig oder nichts gethan ſey, und daß ihnen IE⸗ 
ſus mit feiner Huͤlfe eben fo nöthig fey, als der 
nen Aermſten und Niedrigſten. Creutz und 
Wiederwaͤrtigkeit treibet die Menſchen zu Gott, 
da lernen ſie ſich ſelbſt erkennen, an ſich ſelbſt 
verzagen, da lernen fie GOtt vertrauen und ſich 
auf ihn allein verlaſſen, wo ſie anders vernuͤnftig 
ſind. Die vornehmſten Menſchen koͤnnen ſehr 
geſchwinde in ſolche Umſtande verſetzet werden, 
da ſie ſich ſelbſt weder zu rathen noch zu helfen 
wiſſen. Ich leſe von jenem Koͤnige in Iſrael, 
2 Reg. 6, 27. Daß in der Hungers Noth zu 
Samaria einem Weibe, die Huͤlfe bey ihm in 
dieſer Noch ſuchete, die Antwort gab: Hilft dir 
der HErr nicht, woher foll ich dir helfen, von der 
Tenne oder von der Kelter? Das iſt eine ſehr 
vernuͤnftige Antwort, Fuͤrſten und Herren ſind 
auch nur Menſchen, oft koͤnnen ſie nicht helfen, 
und oft moͤgen ſie nicht helfen. Wenn das ein 


heiliger David bedencket, ſo giebet dieſer fromme 


König den Menſchen die vortrefliche Lehre: Ver⸗ 
laſſet euch nicht auf Fuͤrſten, fie find Menſchen, 
die konnen ja nicht helfen. Pf. 146, 3. 


Menſchen, jener Heidniſche und vernuͤnftige Raye ` 
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Dier Koͤnigliche im Evangelio erlanget bey 
IEſu eine groſſe Seligkeit. Er erhält vor ſei⸗ 
nem Sohn nicht allein das zeitliche Leben, daß 
er ihm und ſeinem vornehmen Hauſe zur Freude 
des Hertzens noch laͤnger in der Welt leben ſoll; 
ſondern er erlanget auch bey JEſu zugleich das 
geiſtliche und ewige Leben vor ſich, vor ſeinen 
Sohn, ja vor ſein gantzes Haus. Das heiſſen 
die Worte: und er glaͤubete mit ſeinem gan⸗ 
tzen Hauſe. Dieſer vornehme Mann ſchaͤmte 
ſich der Religion nicht. Er verkuͤndiget J Eſum 
und mit ihm alle Seligkeit ſeinem gantzen Hau⸗ 
ſe. Er wies ſeine Knechte und ſeinen geſund ge⸗ 
wordenen Sohn dahin an, daß fie JEſum vor 
den Heiland der Welt, vor den Sohn Gottes 


erkennen, ihn ehren, und ihm allein, wie zu je⸗ 


derzeit ſo inſonderheit in Noth und Tod vertrau⸗ 
en ſolten, ſo wuͤrden ſie ſelig ſeyn und nicht zu 
ſchanden werden. Gleich wie die Menſchen un⸗ 
ter einander keinen Vorzug haben beym Fortgan⸗ 
ge ihres Lebens, wie Kranckheit und allerley Jam⸗ 
mer und Elend ſo geſchwinde die Vornehmen als 
Geringen uͤberfallen kan; ſo hebet ſich inſonder⸗ 
heit aller Unterſcheid der Menſchen völlig auf. 


3. Bey ihrem Ausgange aus der Welt. 
Mors reddit omnes xqvales, der Tod hebet al⸗ 
les Anſehen der Menſchen auf, er machet ſie alle 
einander gleiche. Das lehret die Erfahrung alle 


ſer 
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fer Marcus Aurelius Antoninus ) ſchreibet ſehr 


wohl: Der groſſe Alexander, und ſein Eſeltrei⸗ 
ber ſind nach ihrem Tode in gleichen Zuſtand ge⸗ 
rathen. Wie ſie in Adam alle geſuͤndiget, fo 
muͤſſen ſie auch, um der Suͤnde willen, alle ſter⸗ 
ben, und es iſt hie kein Unterſcheid, Rom, 3, 23. 
Der Tod iſt ein ſehr unverſchaͤmter Gaſt, er ver⸗ 
ſchonet der Königlichen Pallaͤſte fo wenig, als der 
leimernen Huͤtten. Er dringet oft eher bey den 
Vornehmen und Groſſen ein, als bey den Nie⸗ 
drigen und Verachteten. Im Tode hoͤret alle 
Herrlichkeit auf, da nimmt aller Vorzug ein ge⸗ 
wiſſes Ende. Man gehe nur in ein Todten⸗ 
Haus, wo eine Menge von todten Knochen zu 
finden, man ſehe die verdorreten Beine an, Ezech. 
37, 1. ſq. Wer wird uns ſagen koͤnnen, ob dieſe 
oder jene von einem vornehmen oder geringen 
Menſchen ſind? Das iſt nicht was geringes, es 
verdienet unſre Aufmerckſamkeit, es iſt die goͤtt⸗ 
liche Ordnung, daß im Sterben alle Macht und 


alle Herrlichkeit der Menſchen aufhdret. So 


lange der Menſch hier in ſeinem groſſen Anſehen 
lebet, fo dencket er wohl febv wenig daran, wie 
elende und jaͤmmerlich er in feinem Tode wird? 
Der fromme Koͤnig David hatte ſich das reiflich 
bedacht, daher redet GOrt durch feinen geheilig⸗ 
ten Mund alle Gewaltige und Vornehme alſo 
an, Pf. 82, 6. Ich habe wohl ge 
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ſeyd Goͤtter, und allzumal Kinder des 
Soͤchſten, aber ihr werdet doch ſterben wie 
Menſchen, und wie ein Tyrann zu Grun⸗ 
de gehen. Darum vermahnete er die Men⸗ 
ſchen PR 146, 3. fo nachdruͤcklich: Verlaſſet 
euch nicht auf Fuͤrſten, ſie ſind Menſchen, 
die koͤnnen ja nicht helfen, denn des Nen⸗ 
ſchen Geiſt muß davon, und er muß wie⸗ 
der zur Erden werden, alsdenn ſind ver⸗ 
loren alle ſeine Anſchlaͤge. Wir wiſſen daß 
alle Menſchen bey ihrem Eingange in die Welt 
einerley Schickſal empfinden, daß ſie da alle ein⸗ 
ander gleiche ſind, daß ſie alle nackend geboren 
werden, und daß keiner nichts mit in die Welt 
bringet. So armſelig nun die Menſchen insge⸗ 
ſamt geboren werden; eben ſo arm gehen ſie auch 
aus der Welt weg, ſie fahren nackend dahin, ſie 
nehmen von aller ihrer Habe und Herrlichkeit 
nichts mit. Im Tode hoͤret aller Unterſcheid 
der Menſchen auf, da wird der aͤrmſte und elen⸗ 
deſte dem reichſten und vornehmſten gleich. Und 
wie ſichs mit dem Leibe verhält, fo verhält ſichs 
auch mit der Seele. Die Seele des vornehmen 
Menſchen muß nach dem Tode ſo wohl vor dem 
geſtrengen Gerichte GOttes erſcheinen, als die 
Seele des geringſten Bettlers. Beyde empfa⸗ 
hen das Urtheil nach ihren Wercken. 


Noch eines laſſet uns hiebey beobachten, 
als das vornehmſte Hauptwerck in dieſer unſerer 
8 Bes 
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Betrachtung. Wie der Menſch im leiblichen 
keinen Vorzug hat vor GOtt, wie bey ihm kein 
Anſehen der Perſon; Alſo hat auch ein Menſch 
vor dem andern gar keinen Vorzug im geiſtlichen, 
und in dem was die Religion oder den Gottes⸗ 
dienſt angehet. Es iſt die groͤſte Thorheit von 
der Welt, wenn ſich ein vornehmer Menſch be⸗ 
redet: Er duͤrffe GOtt nicht dienen, und die 
Religion fey eine Sache die nur vor dem Poͤbel 
und vor den gemeinen Mann gehoͤre? Es muß 
Gott alles dienen Jud. 16. 17. Alles ſtehet uns 
ter Gott, unter feiner Ordnung und unter ſeinem 
vollkommenen Geſetze, alles gehorchet ihm auch 
nach demſelben, wie es uns die Erfahrung be⸗ 
zeuget, nur der Menſch it fo ſtoltz und fo thoͤricht, 
daß er ſeinen HErrn und Schoͤpffer nicht erken⸗ 
nen, und ihm nicht dienen will. Der Gottloſe 
iſt ſo ſtoltz und zornig, daß er nach niemand fra⸗ 
get, in allen feinen Tuͤcken halt er GOTT vor 
nichts Pf. 10, 4. Der Grund, die Ordnung 
und die Mittel des Heils und der hoͤchſten Gluͤck⸗ 
ſeligkeit gehoͤren vor alle und jede Menſchen. 
Ich weiß keinen andern Himmels⸗Weg vor dem 
Reichen, als den, der auch vor den Aermſten 
gehoͤret. So gehoͤret JEſus vor alle Sünder 

ſie ſind wer ſie ſind, er gehoͤret nicht allein vor 
den armen Lazarus, ſondern auch vor den Koͤni⸗ 
giſchen. Das Wort Gottes iſt allen zur Regel 
und Richtſchnur des Glaubens und Lebens gege⸗ 
ben, und hiernach werden dereinſt alle — 
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auf Erden gerichtet werden Joh. 12, 48. Herren 
und Knechte, Obrigkeiten und Unterthanen fin⸗ 
den hier den Willen GOttes vor ſich, wornach 
ſie ſich zu achten verbunden ſind. Ich weiß es 
wohl daß ſich bey einigen vornehmen Leuten in 
unſern Tagen leider! der Unglaube darmider am 
meiſten aufmachet. Sie erdencken tauſenderley 
Einwendungen wider GOttes Wort, womit ſie 
ſich frey machen wollen, GOtt darnach nicht zu 
dienen. Ein jeglicher machet ſich faſt 
eine eigene Religion. Aber ihr gantzes ſuͤndli⸗ 
ches Bemuͤhen iſt vergeblich. Denn wer GOtt 
auf eine andere Art verehren will, als ers haben 
will, der kan ihm in Ewigkeit nicht gefallen. 
Wer anders lehret und lebet, denn das Wort 
Gottes lehret, der entheiliget unter uns den 
Nahmen Gottes, da behuͤte uns für lieber himm⸗ 
liſcher Vater. Gott redet allenſolchen Leuten zu: 
Wer fordert ſolches von euren Haͤnden? Jeſ 1, 12. 
wohl fein hat von euch geweiſſaget Jeſaias, wie 
geſchrieben ſtehet: Dis Volck ehret mich mit den 
Lippen, aber ihr Hertz it ferne von mir. Ver⸗ 
eblich aber iſt, daß ſie mir dienen, dieweil 
ie lehren ſolche Lehren, die nichts iſt denn 
Menſchen⸗Geboth Marc. 7, 6. Jener reiche 
Mann Luc. 15, 19, hatte auch fo gedacht wie un⸗ 
ſere vornehme Leute mit unter gedencken. Er 
hatte die Bibel auch verworffen. Er wollte in 
ſeinem Leben auch nicht nach der Vorſchrifft des 
Göttlichen Wortes wandeln. Noch in der 
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Hölle begehrte der unſelige Mann, Gott ſolle 
ſeine in der Welt noch lebende reiche Bruͤder be⸗ 
kehren durch Zeichen und Wunder, nicht aber durch 
die Schrifft und durch das Wort GOttes. Al⸗ 
lein Abraham zeiget ihm gantz etwas anders. 
GOTT hebet ſeine gemachte Ordnung nicht auf, 
fie. verbindet alle Menſchen auf gleiche Weiſe, 
it und wie denn? der Vater aller Gläubigen lehret 
N 


es uns, wenn er zu dem verdammten Reichen 
ſpricht: Sie haben Moſen und die Prophe⸗ 
ten, laſſe ſie dieſelben hoͤren. Und aber⸗ 
i mahl: Sören fie Moſen und die Prophe⸗ 
1 ten nicht, fo werden fie auch nicht glauben, 
9 ob iemand von den Todten auferftimde.*) — 
Es iſt nur eine eintzige wahre und feligmachende | 
| Religion, und die iſt gantz allgemein. Dieſes 
d ift nicht etwa die bloß natürliche Religion, nein, 
it die ift viel zu wenig, viel zu unzulänglich; ſon⸗ 
3 dern der Glaube an JEſum Chriſtum, den Sohn 
des lebendigen GOttes. ier iſt kein Unter⸗ 
i ſcheid fie find allzumahl einer in Chriſto 
gi: Fu. Ein Leib und ein Geiſt, wie ihr 
2 auch beruffen feyd auf einerley Hoffnung 
eures Beruffes. Ein Err, ein Glaube, eine 
Tauffe, ein GOrt und Vater unſer aller, 
der da iſt uͤber euch alle, und durch euch 
alle, und in euch allen Epheſ. 4, 5. Ihr 
ſeyd alle GSttes Rinder durch den Glau⸗ 
= ben 


„ Man leſe meine Predigt: von der eingigen, wah⸗ 
ten und ſeligmachenden Religion nach der Schrifft. 


der Vornehmen. 8 


ben an Chriſto JEſu. Denn wieviel euer 
auf Chriſtum getaufft ſind, die haben 
Chriſtum angezogen. Die iſt kein Jude 
noch Grieche, hie tft: kein Knecht noch 
Freyer, hie iſt kein Mann noch Weib, 
denn ihr ſeyd allzumahl einer in Chriſto 
JEſu Gal. 3, 26. Der Glaube an JEſum, 
der die Reichen auf Erden ſelig machen muß, 


eben der machet auch ſelig den Armen, und vor 


der Welt ſehr verachteten Lazarus. Glaͤube an 
den HErrn IEſum ſo wirſt du und dein Hauß 
felig. Act. 16, zr. Die allgemeine wahre und 
ſeligmachende Religion iſt dieſe: Wir glaͤuben 
durch die Gnade des GE JEſu ſelig zu 
werden, gleicher Weiſe wie auch ſie / die 
Vater im alten Teſtamente. Kommt der 
Koͤnigiſche zu JEſu, glaubet er an ihn mit ſei⸗ 
nem gantzen Hauſe, ſo gehoͤret ihm auch der 
Himmel und die Seligkeit. 


Sind nun die Groſſen und Vornehmen in 
der Welt von der Religion nicht ausgeſchloſſen, 
ja find fie verbunden GDOtt um deſtomehr zu Diez 
nen, weil er ihnen ſoviel vor andern gemeinen 
Menſchen voraus gegeben, ſo ſolten De ja das 
je billig erwegen und wohl behertzigen. Ihre 
Verantwortung iſt fuͤrwahr vor GOtt um deſto 
gröſſer. Alles was ſie haben, das haben fie 
nicht von ſich ſelbſt, fondern von Dein. Auch 
ſie gehet das Wort gantz ze an; Wer 

hat 
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hat dich vorgezogen ? was haſt du abe 

das du nicht empfangen haſt? ſo du es 
aber empfangen haſt, was ruͤhmeſt du dich 
denn, als der es nicht empfangen hatte? 
1 Cor. 4, 7. Wahrlich ein vornehmer Menſch 
hat eine ſehr groſſe Verantwortung auf ſich, laut 
des Ausſpruchs IEſu, des allgemeinen Welt⸗ 


Richters, der da ſpricht: welchen viel gegeben 


ift, bey dem wird man viel ſuchen, und 
welchen viel befohlen iſt / von dem wird 
man viel fodern Luc. 4a, 89. 


Sehen arme und verachtete Menſchen die 
Vornehmen der Welt, wie ſie bey aller ihrer 
Herrlichkeit mit unter ſo wenig nach Gott Tra: 


gen, und wie ſie eben damit eine ſo ſchwere Ver⸗ 


antwortung auf ſich laden, da ihnen Gott aus 
Gnaden fo viel anvertrauet hat, “fo ſollen fie ſich 
ja nicht an ihnen ärgern, fie ſollen mit GOTT 
bey ihrer Armuth und Niedrigkeit ſehr wohl zu⸗ 
frieden ſeyn, weil er fie einer ſo ſchweren Rechen⸗ 
ſchafft uͤberhoben hat. Wären die Armen in 
der Reichen ihren Umſtaͤnden, vieleicht wären nicht 
viele von ihnen noch ſchlimmer als die Reichen. 
Die frommen und gottſeligen Armen koͤnnen die 
gottloſen Reichen nicht ohne Erbarmen anſehen. 
Was iſt alſo unſere Pflicht und Schuldigkeit 


wenn wir ſehen, daß andere Menſchen entweder 
Gott gar nicht dienen; oder ihm doch nicht fo 


dienen, als ſie ihm, nach ſeinem i 
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ban ? Wir ſind verbunden die Sache vor Gott 
zu bringen Matth. 18, 31. vor ſie zu bethen 


1 Timoth. 2, 1. daß fie G Ott erleuchten und zu ſich 


ziehen wolle, damit alle den HErrn erken⸗ 


nen, und ihn fuͤrchten moͤſe. Wir freuen uns, 


bey unſerm Gottes dienſte, daß bey GOTT kein 
Anſehen der Perſon, und daß ihm der am lieb⸗ 
ſten und angenehmſten iſt, der ihn fuͤrchtet und 
ſeine Gebothe bewahret. Hat ein Vornehmer 
in der Welt nichts voraus, iſt er verbunden ſei⸗ 
nen GOtt ſowohl zu ehren, als der Geringſte, fo 
laſſet uns mum erwegen 5 


2. Nach dem andern Theile. ’ me 


II. Wie groß und ſelig die Vornehmen da find,’ 
wenn ſie eine Religion haben, un dem HErrn 
unſern GOtt mit redlichem Hertzen dienen. Es 
bleibet fuͤrwahr dabey, wie man im Sprichworte 
ſaget: Virtus nobilitat, nur die Gottſeligkeit und 
die Tugend machet uns vor GOtt und Menſchen 
allein recht groß und angeſehen. Es iſt ein 


groſſer Gewinn, die groͤſte Ehre, der gröfte Reich⸗ 


thum, wenn man gottſelig iſt 1 Timoth. 6, 6. 
Die Religion, und die Furcht Gottes hat fo 
was erhabenes, und fo was glaͤntzendes an fic, 


daß ſie alle andere Herrlichkeit in der Welt weit, 
weit übertrifft. Keinen Menſchen aber zieret fie 


mehr als die Edeln und Vornehmen in der Welt, 
Da glantzet ihr Anſehen noch einmahl fo herrlich, 
ee ae wenn 
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wenn ſie daſſelbe bey dem Gottesdienſte zu den 
Fuͤſſen ihres gekreutzigten Heylandes JEſu nie⸗ 
derlegen. Die a verfluchet der geringſte 
Menſch, und der voͤrnehmſte wird ihm veraͤcht⸗ 
lich und viel zu niederträchtig, wenn er keine 
Religion hat, und den HErrn nicht fürchtet, ſon⸗ 
dern ſich im Unglauben, in Suͤnden und Laſtern 
herum weltzet. Ein gewiſſer vornehmer und ge⸗ 
lehrter Mann * ) bedienet ſich in einer gelehrten 
und erbaulichen Schrifft dieſes ſchoͤnen Gleichniſ⸗ 
ſes die Fůrſten und Herren der Welt haben 
wegen ihrer Geburth einigen Vor zug vor 
andern Meuſchen; fie haben aber keinen 
Vorzug zu jůͤndigen: ſondern gleichwie die 
Flecken viel deutlicher auf einem ſeidenen 
Zeuge, als auf grober Sack Leinwand zu 
ſehen ſind; alſo ſcheinen auch die Laſter 
der Fürſten und Herren mehr in die Augen, 
als die Gebrechen und Sünden der gemei⸗ 
nen Leute. Wenn doch, faͤhret dieſer in 
ſeinem Leben gottesfürchtige Staats⸗Mann, fort, 
die Groſſen in der Welt glauben wollten, 
daß jedermann neugierig tft, ihr Thun und 
Laſſen zu erforſchen. So viele Augen der 
Unterthanen, ſo viele Kundſchaffter und 
Aufſeher ihres Regenten. CC 
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) Paramond, oder der Herr von Schütz in dem 
unchriſtlichen Chriſtenthume Part. H. p. 57. 
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Seellet einem gemeinen Menſchen einen 
vornehmen Herrn vor, der feine grofte Ehre die 


Religion, und feinen ſchönſten Schmuck die Gott⸗ 
ſeligkeit ſeyn laͤſſet, der ſich nicht ſchaͤmet ſeine 


Hände mit feinem Hertzen in der Verſammlung 


der Heiligen gen Himmel zu heben, und den 


HErrn anzubethen, von dem er all ſein Anſehen 


und ſeinen Vorzug allein hat, mein GO! wel⸗ 
che Ehrerbietigkeit entſtehet alsdenn bey ihm vor 
einem ſolchen vornehmen Menſchen, da wird ihm 
fein Vorzug noch einmahl fo herrlich, und ſeine ho⸗ 


he Perſon recht angenehm! da erblicket er das Bild 
ſeines GOttes an einem ſolchen Kinde des Allerhoͤch⸗ 
ſten, die GOtt auf Erden zu Goͤttern gemacht Pf. 
82, 6. da preiſet man den HErrn vor eine ſo groſſe 
Gnade, die auch in denen Groſſen der Welt ſo maͤch⸗ 
tig iſt. Die Gottesfurcht macht ihre Nahmen un⸗ 
ſterblich, und bey den Nachkommen auf ewig be⸗ 
rühmt, da im Gegentheil die Laſter denen Vorneh⸗ 
men einen ewigen Schandflock anhängen. Was 
iſt es was den Koͤnig David, Salomo und alle 
gottſelige Fuͤrſten und Herren ſo hoch beruͤhmt ge⸗ 
macht hat? Gewiß nichts anders als fuͤrnehmlich 
die Furcht des HErrn und die Tugend. Nehmet 
das deben eines vornehmen Herrns vor euch, erwe⸗ 
get alle ſeine Thaten. Findet ihr, daß er ein Feind 
Gottes, ein Verächter der Religion, ein Uebertre⸗ 
ter der Gebothe des HErrn geweſen, und daß er ſich 
mehr den Laſtern, als den Tugenden erge ben, den 
Augenblick entſtehet she a Hertzen eine ar 
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ſchaͤtzung gegen denfelben: Leſen wir aber, daß er | 


bey feinen andern Thaten den HEren gefürchtet, 
die Gottſeligkeit befoͤrdert, ſo iſt uns das feine aller⸗ 
groͤſte und beruͤhmteſte That, und wir preiſen ihn 
daruͤber allein ſelig. David, der groſſe Koͤnig in 
Iſrael hielt die Religion und den Gottesdienſt vor 
ſeine allerwichtigſte und ſeligſte Sache auf Erden. 
Da ſchaͤtzte er ſich vor recht groß und herrlich, wenn 


er den Augen ſeines GOttes in der Gemeine der 


Heiligen wohlgeftel. Ein Tag ſpricht er, Pf. 84,11. 
reat Vorhofen. iff befier, denn fonft tauſend. 
ch 


Ich will lieber der Thüre hüten in meines GOttes 
Haufe, denn lange wohnen in der Gottloſen Huͤt⸗ 


ten. IEſus preiſet ihn und ſeines gleichen deßwe⸗ 


gen ſelig Matth. 13, 7. wenn er daſelbſt zu ſeinen 
Juͤngern inſonderheit ſpricht: Selig ſind eure 
Augen, das ſie ſehen, und eure Ohren, das ſie 
hören. Wahrlich ich ſage euch: viele Propheten 
und Koͤnige wolten ſehen, das ihr ſehet, und habens 
nicht geſehen, und hoͤren das ihr hoͤret, und habens 
nicht gehoͤret. Luc. 10, 23. : i 


Sind uns armen Menſchen vornehme Perſo⸗ 
nen die dem HErrn dienen, und ſeine Geſetze be⸗ 
wahren, ſo lieb und werth auf Erden; ſo ſind ſie ge⸗ 
wif deſto groͤſſer und angenehmer vor GOtt im 
Himmel, Ich finde in dem ſeligmachenden Wor⸗ 
te GOttes, daß fich Jeſus, der lebendige Sohn 
Gottes, unſer Erloͤſer, eine beſondere Ehre daraus 
machet, daß ihm in ſeinem Reiche, in dem Reiche 
der Gnaden, oder in der eee 
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Groſſen, die Fetten, und die Vornehmen in der 
Welt erkennen und fuͤrchten. So hat der Geiſt 


GOttes durch den Propheten Jeſaiam davon "ge: 
Die: 


weiſſaget Cap. 49, 23. die Könige follen deine 
ger, und ihre Fuͤrſtinnen deine Saugammen ſeyn. 
Sie werden vor dir niederfallen zur Erden aufs An⸗ 


geſichte, und deiner Fuͤſſe Staub lecken. Und im 


60. Capitel ſeiner Weiſſagung heiſſet es v. 3. die 
Koͤnige werden im Glantze wandeln, der uͤber dir 
aufgehet. Zur Zeit als FEfus gebohren war zu 
Bethlehem, kamen aus fernen Lande die fo Koͤnig⸗ 
liche Ehre und Herrlichkeit beſaßen, und fragten: 
wo iſt der neugebohrne Koͤnig der Juͤden, wir haben 
ſeinen Stern geſehen im Morgenlande, und ſind 
gekommen ihn anzubethen? und nachdem fie ihn, 
nach der Schrifft, zu Bethlehem funden, fo fielen 
fie vor ihm nieder, becheten ihn an, thaͤten ihre 


Schätze auf, und ſchenckten ihm Gold, Weyrauch 


und Myrrhen Matth. 1, 11. Welches der Pro⸗ 
phete Jeſaias fo genau in voraus verkuͤndiget, als 
ob haͤtte er es mit feinen Augen geſehen Cap. 60, 6. 
Da ſich hernach in den folgenden Zeiten die Groffen 
und Vornehmen der Welt vom Heydenthume zum 


EChriſtenthume bekehreten, fo ſchaͤtzten fie die Ehre 


bey GDtt und JEfu viel höher, als die Ehre bey 
Menſchen. Wie emſig waren ſie nicht das Reich 
IEſu aus zubreiten, und wie weit zogen fie doch die 
Erone des ewigen Lebens vor allen eiteln und ver⸗ 
gänglichen Dingen dieſer Welt? 


es. . Er 
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Fe wertheſten Zuhörer in dem HErrn! wo⸗ 
her kommt doch immermehr das boͤſe Ding, 

daß d die Vornehmen in unſern Tagen groͤſten Theils 
ſo wenig nach G Ott und nach der Religion fragen? 
Es kommt aus eben der fündlichen Qvelle her, wor⸗ 
aus der Unglaube und das gottloſe Weſen der ge⸗ 
meinen Leute entſpringet, jedoch mit dem merckwuͤr⸗ 
digen Unterſcheide, daß bey den Vornehmen ein 
unausſprechlicher Hochmuth darzu ſchlaͤget. Wol⸗ 
let ihr dieſe Qvelle wiſſen, fo faſſet und bedencket fie 
in euren Hertzen. Es kommt her aus dem Mangel 


der Erkenntniß. Die Menſchen kennen und më- ` 


gen Gott in feiner Hoheit nicht erkennen: fie erken⸗ 
nen ſeinen Willen zu unſerer Seligkeit nicht; fie er⸗ 
kennen ſich aber auch ſelber nicht. Dieſes ruͤhret 
groͤſtentheils mit her von der bofen und verkehrten 
Auferziehung der vornehmen Kinder, die dabey 
mehrentheils das Ungluͤcke haben, daß ſie in lau⸗ 
ter ſtinckenden Hochmuthe erzogen werden. Die 


armen reichen Kinder gerathen hiebey bey ſehr gu⸗ 


ter Zeit auf die thoͤrichten Gedancken, als ob waren 
ſie von einem andern Stoffe, als die armen. Man 
bringet ihnen einen Haß bey gegen GOttes Wort, 
gegen die Lehrer und die Religion, daher wollen 
ſolche Sünder hernach nicht zugeben, daß fie ver⸗ 
bunden waren, ſich um Gott und um feinen Dienſt 
zu bekuͤmmern. Sie halten das vor eine Sache 
die vor die gemeinen, uche aber vor die nn 

eute 


koͤnnen. Stehet alles, wie man ſiehet, unter 
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Seute gehoͤre. So rauben ſolche hochmuͤthige Suͤn⸗ 


der GOtt feine allerhöchfte Ehre, fie wollen ſelbſt 
Gott ſeyn, ihren eigenen Willen haben, und keinen 
Hoͤhern über ſich erkennen, da fie doch ihr eigen 
Hertz, und alle andere Creaturen von einem unend⸗ 
lichen und allerhöchften Weſen leichte een 

em 
Gehorſam des Allerhoͤchſten, warum will fich doch 


der Menſch allein demſelbigen entziehen? Iſt das 


nicht eine Unart des Suͤnders, die ihm kaum verge⸗ 
ben werden mag? Alles ſoll uns ſogleich auf un⸗ 
ſer Wort zu Befehle ſtehen, der Sohn, der Knecht, 

das Thier ſoll uns bald gehorchen, wo nicht ſo neh⸗ 


men wirs ſogleich ſehr uͤbel, aber wir wollen Gott, 
unſerm Vater, und diert hoͤchſten HErrn nicht 


geborfam: ſeyn? Iſt das nicht ein ſtraffbares Be⸗ 
tragen des Suͤnders? wie offt fol GOtt unſern 


Willen thun, wir aber wollen ſeinen = nicht 
erfuͤllen? 


Bekenne ich mc zum ee gen 


fo iſt es lange noch nicht genug ſich deſſen etwa 


‚überhaupt zu ruͤhmen, ſondern ich muß auch bey 
mir ſelbſt uͤberzeuget und verſichert ſeyn, daß mein 
Gottesdienſt auch GOtt wohlgefaͤllig fey? Und 
wie kan er Gott wohlgefaͤllig ſeyn, wenn er nicht 
nach ſeinem eigenen Willen und Wohlgefallen 
eingerichtet iſt? Darum lehret mich auch die 
Vernunft, daß Got den Menſchen ſeinen Wil⸗ 
len kund gethan, und See ‚geöffenbaret 
sete Jat, 
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hat, wie ſie ihn fuͤrchten, ihn ehren und ihm die⸗ 

n ſollen. Zweyerley muß ein Chriſt bey feiner 
n zeuge ſeyn. Einmahl daß er GOt⸗ 
tes Willen bey ſeinem Gottesdienſte gewiß vor 
ſich habe; ſo denn daß er auch in allen Stuͤcken 
ſeinen Willen lediglich nach dieſem Willen GoOt⸗ 
tes richte. Bin ich bey meiner Religion dieſer 
zwey Stuͤcke verſichert, ſo habe ich ein freudiges 
Gewiſſen, daß mein Gottes dienſt richtig fey ? 
Kein vornehmer Menſch darf ſich hievon ausneh⸗ 
men. Je hoͤher einer ift, ie mehr iſt er verbun⸗ 
den ſich vor GOtt zu demüthigen. Thut er das, 
ſo iſt er nicht allein Menſchen; ſondern auch 
Gott ſelbſt wohlgefaͤllig: Thut ers nicht, wie ers 


doch zu thun verbunden iſt, ſo wartet eine deſto 


oͤſſere Verantwortung auf ihn. Bey Gott iſt 
gar kein Anſehen der Perſon, wer ihn fuͤrchtet, der 
iſt ihm angenehm, Act. 10, 35. Der geringſte 
Menſch der GStt vertraut und fein Gebot bewah⸗ 


ret gilt mehr im Himmel, als der vornehmſte 


auf Erden, der nach Gott nichts fraget, und ihm 

nicht dienet. Eine Wahrheit die ſehr alt iſt. 

So verſichert uns der Sitten⸗Lehrer Sirach Cap. 

10,27... Stirften, Herren und Regenten find 
in groſſen Ehren, aber ſo groß ſind ſie nicht, 

als der, der Gott fuͤrchtet. Ehre genug vor 

die Geringen und Verachteten auf Erden. Wenn 
mich mein Heiland ehret, was frag ich nach der 
Welt. Sehet an, lieben Brüder, euren Beruf, 
nicht viel Weiſe nach dem Fleiſch, nicht viel ee 
f : mäls 
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waltige, nicht viel Edle ſind berufen, ſondern was 
thoͤricht iſt vor der Welt, das hat Gott erwaͤh⸗ 
let, daß er die Weiſen zu ſchanden mache, und 
was ſchwach iſt vor der Welt, das hat GOtt er⸗ 
waͤhlet, daß er zu ſchanden mache, was ſtarck iſt. 
Und das Unedle vor der Welt, und das Verach⸗ 
tete hat GOrt erwaͤhlet, und das da nichts iſt, daß 
er zu ſchanden mache, was etwas iſt. 1 Cor. 1, 26. 
27. Der groſſe und erhabene GOtt, der ſich fo 
hoch geſetzet, ſiehet nicht auf das was hoch, ſondern 
auf das Niedrige und Demuͤthige, wie es von 
ihm heiſſet Pf. 113,5. 6. wer iſt wie der HErr un⸗ 
fer GOtt, der ſich fo hoch geſetzet hat, und auf das 
Niedrige ſiehet im Himmel und auf Erden? der 
den Geringen aufrichtet aus dem Staube, und er⸗ 
hoͤhet den Armen aus dem Koth, daß er ihn ſetze 
neben die Fuͤrſten, neben die Fuͤrſten ſeines Volcks. 
Die Mutter FEfu, die aus dem Stamme des Koͤ⸗ 
niges Davids war, druͤcket ſich hieruͤber alſo aus: 
Er uͤbet Gewalt mit feinem Arm ze, und zerſtreuet 
die hoffaͤrtig ſind in ihres Hertzens Sinn. Er 


ſtoͤſſet die Gewaltigen vom Stuhl, und erhebet die 


Elenden, Luc. 1,5152 Laſſet euch nicht irren, die 
ihr elend und verachtet ſeyd auf Erden. Denn 


alles Leiden dieſer Zeit, welches gantz allgemein, 
und nicht nur die Elenden; ſondern auch oft die 
Vornehmen in der Welt betrift, ift nicht werth 


der Herrlichkeit, die an uns ſoll offenbaret werden 


Mom. 8, 18. Vornehme beute die den HErrn 


fürchten und auf feinen Wegen wandeln, oe 
i 22 t- 
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Gott mit einer demuͤthigen Seele. Sie halten 
ſich vor GOtt nichts beſſer als die geringſten Men⸗ 
chen. Vor Gott find fie auch nur Knechte GOttes, 
und dieſer Name iſt ihnen vor GOtt keine Schan⸗ 

de, ſondern die groͤſte Ehre. Sie heiſſen Knechte 
Gottes, weil ſie GOttes Willen auf Erden voll⸗ 
bringen. Ueber dieſem beſondern Namen freuete 
ſich bey ſeinem Gottesdienſte jener fromme Koͤnig 
David Pf. 116, 16. wenn er zu wiederholeten maz 
len austufet: O HErr! ich bin dein Knecht, ich 
bin dein Knecht deiner Magd Sohn. Dieſes war 
ihm der ſchönſte Ehren-Titel vor feinem GOtte. 


; Wenn in unſern Tagen hin und wieder gar 
viele reiche und vornehme Leute hervortreten, die 
nur mit einer blos naturlichen Religion zurechte 
kommen wollen, und daß ſie ſich anbey nicht ſcheu⸗ 
“en das geoffenbarte Wort GOttes, als den eintzi⸗ 
gen Grund aller wahren Religion zu verwerffen, 
“Efi ſelbſt aber auch zu verleugnen, und dem⸗ 
felben feine völlige goͤttliche Ehre zu entziehen, ſo 
erbeben wir billig daruber! Unmoͤglich kan je⸗ 
mand, bey feinem vermeinten Gottesdienſte GOtt 
gefallen, wo er GOttes Wort verwirft Hof. 4, 6. 
wo er JEfüm den Grund aller Seligkeit nicht an- 
nimmt, wo er auf ihn und ſein theures Verdienſt 
ſeine Religion nicht lediglich gruͤndet. Wer den 
Sohn, den Sohn Gottes nicht hat, der hat auch 
dien Vater nicht. 1 Joh. 2, 23. Niemand kommt 
zum Vater, denn durch JEſum Joh. 14, 5. See 
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ehren die Engel und Ertz⸗Engel im Himmel JE⸗ 

ſum den Sohn Gottes, wie? folten es denn Men⸗ 
ſchen auf Erden nicht thun? Vernehmet doch den 

goͤttlichen Befehl an die Menſchen: Gott hat 
fein Kind JEſum erhoͤhet über alles, und hat ihm 

einen Namen gegeben, der uͤber alle Namen iſt, 

daß in dem Namen JEſu ſich beugen ſollen alle 
Knye derer die im Himmel und auf Erden, und 
unter der Erden ſind, und alle Zungen bekennen 
ſollen, daß IEſus Chriſtus der HErr ſey zur Eh⸗ 
re GOttes des Vaters Phil. 2 9. Wehe dem⸗ 
nach denen die den HErren verachten und ſeinen 
Namen nicht fuͤrchten, ob fie noch fo groß find, 
ſo wird ſie doch der HErr tief genug erniedrigen. 


Was war beruͤhmter als die Stadt Caper⸗ 
naum zur Zeit JE Su, die auch zugleich 
die noch beſondere Ehre hatte, daß ſie 
die Stadt JEſu genennet wird Matth. 9, 1. 
woſelbſt er auch heute das groſſe Wunder an des 
Koͤnigiſchen Sohn verrichtet: gleichwohl muß fie 
das Urtheil JEſu wegen ihres thoͤrichten Unglau⸗ 


bens anhoͤren: Und du Capernaum, die du biſt 


erhaben bis an den Himmel, du wirſt bis in die 
Hölle hinunter geſtoſſen werden. Man leſe auch 
Ezech. 28, 2. fa. Wer ſich ſelbſt erhoͤhet, der 
wird erniedriget werden, und wer ſich ſelbſt er⸗ 
niedriget, der wird erhoͤhet werden. Luc. 14, He 
O! daß doch niemand weiter von ihm halte, denn 
ſichs gebuͤhret zu halten; ſondern daß er von ihm 
85 maͤßig⸗ 
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maͤßiglich halte! Roͤm. 12,3. Nur der, der JE. 
ſum ehret, der wird auch von ihm ewig geehret wer⸗ 
den; der ihn aber verachtet, der wird auch von 
ihm verachtet werden, wie ſich GOtt ausdruͤcklich 
vernehmen laͤſſet: Wer mich ehret, den will 
ich auch ehren, wer aber mich verachtet 
der ſoll wieder verachtet werden. 1 Sam. 
a, 30. Es iſt eben das was YEfus Luc. 12, 8. 
alſo ausredet: Ich ſage euch, wer mich be⸗ 
kennet vor den Menſchen, den wird auch 
des Menſchen Sohn bekennen vor den En⸗ 
geln GGttes. Wer mich aber verleugnet 
vor den Menſchen, der wird auch verleug⸗ 
net werden vor den Engeln Gottes. Und 
an noch einem andern Orte ſpricht er: Wer ſich 
mein und meiner Worte ſchaͤmet, deß wird ſich 
auch des Menſchen Sohn ſchaͤmen, wenn er kom⸗ 
men wird in der Herrlichkeit ſeines Vaters mit 
den heiligen Engeln Marc. 8, 38. Wie wird es, 
mercket es, meine Lieben, wie wird es doch denen 
Menſchen, die JEfum nicht erkennen, und ſich 
vor ſeinem Scepter nicht beugen wollen, dereinſt 
ergehen? Er ſelbſt hat es uns Luc. 19, 17. geſaget: 
So auch jene meine Feinde, die nicht wol⸗ 
ten, daß ich uͤber fic herrſchen ſolte, brin⸗ 
get ber, und erwuͤrget fie vor mir. Dieſes 
entſetzliche Gerichte wuͤnſchen wir ihnen nicht, das 
fey ferne von uns! vielmehr bitten wir auch jetzt 
vor fig; daß fie Gott erleuchten, und wo möglich 
noch heute alle zu ihm bekehren wolle! alle irrige 
n und 


= 
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und Soir mißebiinge, erhör uns lieber 
Orte Gott! ; 


So erwählet euch denn, meine in Su 
Geliebteſten, wem ihr dienen wollet? ich und 
mein Haus wir wollen dem HErrn dienen "ot, 
24, 15. Es koͤmmt eine Zeit da alle und jede 
Staͤnde in der Welt aufhoͤren, und da gar kein 
Menſch mehr groß ſeyn wird, als nur ber, ſo den 
HErrn feinen Gott gefürchtet hat. Gott hat 
uns erhoͤhet durch JEſum. Glaͤuben wir an 
ihn, ſo ſind wir ihm angenehm, und er wird uns, 
nach ſeiner Verheiſſung, tiber viel ſetzen. Er hat 
uns zu Koͤnigen und Prieſtern oe vor Sort 
es eee Vater. Apoc. L, 6, 538575 


Wie hoch, wie ſehr hoch und . en die 
Diener GOttes in den Augen Gottes 9 oi 
fich bier noch nicht vollkommen erkennen, WË 
Herrlichkeit ( eine vor der Welt Wm 
Herrlichkeit. Des Königes Tochter ft gantz 
herrlich inwendig, fie iſt mit güldenen Stüden 
leidet Pſ. 45, 14. Die Edelſten vor Gär, 
fin We Menſchen oft die Allerverachteſten. « 
Cory 1 85. Ihre inwendige Herrlichkeit kan man 
nicht 2 ihr Glaube und ihr Gott ergebenes 
Hertz kan mit menſchlichen Augen nicht erkannt 
werden. Das kein Auge geſehen, und kein Ohr 
gehoͤret hat, und in keines Menſchen Hertz kom⸗ 
men iſt, das Gott bereitet hat denen die i 
en, 
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ben. Uns aber hat es GC geoffenbaret durch 
feinen Geiſt. 1 Cor. 2, 9. Meine Lieben! wir 
ſind nun GOttes Kinder, und iſt noch nicht er⸗ 
ſchienen was wir ſeyn werden, wir wiſſen aber, 
daß, wenn es erſcheinen wird, wir ihm gleich 
ſeyn werden, denn wir werden ihn ſehen, wie er 
iſt 1 Joh. 3, 2. Sey nun gelobet du Koͤnig der 
Ehren, alles was Odem hat bete dich an, deinen 
Ruhm ſoll auch mein Hertze vermehren, dir will 
ich dienen, dieweil ich nur kan, bis du den Dei⸗ 
nen wieder erſcheinen, und ſie wirſt richten am 
Ende der Welt. Bleibet ihr Suͤnder der Wol⸗ 
luſt ergeben, meine Gedancken find alle bey GOtt, 

wo mein Erloͤſer iſt, da will ich auch ſchweben, 
irdiſche Dinge acht' ich wie Koth, auf ſeinem 


Throne, liegt meine Crone, amen! das glaub’ ` 
lie ich, es wird auch geſchehn! 
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